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Roman von C h r i st i a n Krohg .

Sie fülilte etwas wie einen Stich in der Brust , ja , es war
ja sehr leicht möglich ; am Ende hatte er sie angesteckt , oder
auch, es lag in der Familie — dann wollte sie sie alle aus -
lachen , den Polizeiinspektor und Olsa und den Schutzmann mit
dem roten Schnurrbart , die konnten ihr denn nichts mehr
anhaben , und auch Oline nicht mit ihrem dummen , der -
heißungsvollen Lächeln .

Oline — hu ! Nu fang ich wieder mit diesen dummen ,
ekligen Gedanken an — ja , Gott sei Dank , die . bin ich denn

auch los — wenn ich tut hingeh und sterbe !
Ja , ist es nicht wie ein Stich ! Dann wird Mutter

weinen , na , das tut sie ja auch ohnedem , aber dann wird es

erst recht arg , und dann schmücken sie mich und kleiden mich in

Weiß mit einem Myrtenkranz und mit aufgelöstem Haar . —

Ich glaube , ich werde gut aussehen Weiß steht mir
so gut — ich will ihr sagen , wie sie mich putzen soll — und
dann kommen sie in die Leichenkammer im Krankenhaus , wo
ich liege , und sehen mich an , und Olsa folgt auch und denkt
an all das Häßliche , was sie gesagt hat , wenn sie mich da

so liegen sieht , und Valeria hört es von Jossa auf der Straße ,
und Jossa erzählt , daß ich so schön als Leiche ausgesehen habe .

„ Du kannst mir glauben , sie war entzückend, " sagte sie ,
?, ach ja , ach ja — " und dann schalt sie Valeria aus , weil die
von nur gesagt hat , ich wär ' im Krankenhaus

- -

Sie seufzte tief auf .
Mutter Kristiansen sah sich um .
„ Nu haben wir bald den 17 . Mai — bloß noch acht Tage ! "
„ So ? "
„ Dann gehn wir doch woll hin und sehn uns den

Zug an ? "

„ Nein ; es is ' so gräßlich mit dem Gedränge ! "
- „ Gedränge ? Ne , das is ' doch gerade amüsant ! Natür -

lich gehn wir hin, " sagte Eduard . „ Hier steht alles iiber den

Fahnenzug . Soll ich es mal vorlesen ? "
„ Nein , wir wollen es nicht hören, " sagte Albertine .
Die Maschine schnurrte wieder , es ging mit Unter -

brechungen , der Faden riß beständig , die Maschine mußte alle

Augenblicke umgestellt werden .
Eine Fliege summte im Sonnenschein gegen die Fenster -

scheide . Mutter Kristiansen sah ihr nach .
Eduard bekam einen heftigen Hustenanfall und spie aus .
Die Schatten auf der Halbgardine fielen noch schräger

nach der anderen Seite , und der Sonnenschein drang tiefer
in das Zimmer hinein .

Drinnen bei Olsens hinter dem blauen Paneel schlug die

Uhr — Eins , es klang so heiser .
„Jetzt mußt Du wohl gehen , Eduard , Du weißt , der

Doktor — "

„ Ja , nun will ich gehen , — ich will bloß noch das von
dem Fürsten von Bulgarien lesen , gegen den sie so unver -
schämt gewesen sind . "

Und dann ging er .
Mutter Kristiansen nahm den Scheuerlappen , bückte sich,

nahm die Röcke zwischen die Beine und wischte auf .
„ Heut ' is ' kein Blut da in, " sagte sie. „ Nu will ich

rüber gehen und Olsa sagen , daß ich von morgen an im

Brauhaus Mittag kochen muß , denn nu wird es hier zu
tvarm , da is ' ja kein Sinn und Verstand in . Sie schimpft
natürlich , aber das hilft nicht ' . "

Mutter Kristiansens weinerliche und Mutter Olsens
keifende Stimme drangen bald wechselweise durch die blaue
Wand hindurch .

Albertine fing an , ein wenig zu nähen , hielt aber inne ,
denn die Maschine wollte nicht gehen . Sie nahm die Oel -

kanne , blieb aber damit - in der Hand sitzen , sah unter der

Halbgardine hindurch auf die Straße , ließ die Gardine wieder

fallen und sah vor sich hin . Es fing an , ihr vor den Augen
zu flimmern .

Frühling .
Der nächste Tag war ein richtiger Frühlingstag .

Albertine hatte lange da gesessen und geweint und nu »
saß sie da und weinte wieder .

. Mutter Kristiansen hatte unzählige Male gefragt , abeß

sie bekam nichts zu wissen .
Sie wußte ja selber nicht , warum sie weinte , aber sis

weinte , und die Augen waren rot und geschwollen , und da »

Gesicht war bleich und blank von Tränen , die ihre Spuren
auf den weißen Wangen hinterlassen hatten .

Endlich war es gekommen , sie hatte das Weinen seit
mehreren Tagen in sich aufsteigen fühlen , aber sie wollt «

nicht , denn dann würde die Alte sie nur die Kreuz und di «
Quer ausfragen , warum sie weinte , und dann hatte di «
Alte angefangen , mit zu weinen , so wie sie es ja übrigen »
immer tat .

Albertine hatte den ganzen Tag geweint und gar nicht »

genäht , hatte sen ganzen Tag auf ihrem Stuhl am Fenster
gesessen und geweint , und von Zeit zu Zeit hatte sie einmal

aufgehört und ihre Augen getrocknet , und dann hatte sie
wieder von vorne angefangen .

Hin und wieder hatte sie einmal die Halbgardine in die

Höhe gehoben , um hinauszusehen , weit , weit hinaus , aber

dann hatte der graue Bretterzaun mit dem Fabrikschornstein
da gestanden , und dann hatte es angefangen , ihr vor den

Augen zu flimmern und zu tanzen , so daß sie alles wie durch
einen Nebel sah , und dann waren die Tränen wieder ge -
kommen .

Sie lehnte sich in den Stuhl zurück und weinte , und In
der Hand hielt sie das nasse Taschentuch , das zu einem

Klumpen zusammengeballt war .
„ Ne — was für schönes Wetter ! " sagte Eduard und

hustete .
Mutter Kristiansen sah nach dem Fenster hin .
„ Ja , was für schönes Wetter ! "

„ Nu spielen Karl und die andern Jungens gewiß Ball
unten beim Holzlager , glaubst Du nicht auch , Mutter �

oder glaubst Du , daß sie auf der Straße spielen ? "
„ Ich weiß es nich ' , mein Jung ' , es kann ja sein , daß sie

beim Holzlager sind . "
�

„ Ja , da sind sie , wenn ich nach Hause geh ' , will ich mal

dahingehen , vielleicht kann ich ein bißchen mitspielen . "
„ Ne , mein Jung ' , das kannst Du nicht , — Du mußk

warten , bis Du wieder ein bißchen bester bist ! "
„Ab. er ich kann doch gut da stehen und den Ball werfen !

Das erlaubt mir Karl gern . "
„ Nein , Eduard , — der Doktor hat ja doch gesagt , daß

Du nicht auf der Straße still stehen sollst . "

„ Na . denn geh ich da bloß mal vorbei , denn ich glaub '
ganz gewiß , daß sie da beim Holzlager spielen . Ja . ich will

bloß vorbeigehen — "

Er setzte schnell den Hut aus , das Anziehen des Mantels

ging ein wenig langsamer — dann ging er auf die Tür zu
und sagte Adieu , und brauchte sehr lange , um zur Tür hin -
auszukonimen , und sie hörten , wie er immer beide Füße auf

jede Treppenstufe setzte . Sein Husten entfernte sich die

Norderstraße hinab .
Mutter Kristiansen sah zu Albertine hinüber .
Sie saß so bleich da und fah mit den rotgeweinten Augen

vor sich hin .
„ Du , Tine — "

„ Ja ! " . _ .
„Willst Du Deinen Friihlingsmantel nich ' zum 17 . Mar

fertig nähen ? — Wie wollt ' st Du ihn doch noch machen ?
hellgrau , nicht ?"

„ Nein , ich will mir gar keinen Frllhlingsmantcl nähen . "
„ Willst Du denn auch nich ' mit uns ausgehen ? — Mit

mir und Eduard ? "

„ Ne — ich mach mir nichts aus all der Rennerei ! "

„ Natürlich mußt Du mitkommen ! "
Eine halbe Stunde war vergangen . Mutter Kristiansen

ging durch die Stube und stellte sich vor Albertine hin .
„ Ich will Dir was sagen , Tine , ich will gern , daß Eduard

rauskommt , wenn es sich machen läßt , denn ich Hab ' nu so

meine eigenen Gedanken über diese Krankheit , und ich Hab '

auch nie geglaubt , daß eS Schwindsucht is ' , und dies «
dummen Doktors , die haben auch nich ' mehr Verstand davon

als für die Katz ' — aber ich denk ' nu so : wenn der Jung '



man bloß rauskommt und ein bißchen Vergnügen hat . und

wenn es man erst warm wird , dann wird der Jung ' auch
wieder gesund ; — glaubst Du das nich ' auch ? "

»,J - - ich weiß nich recht — er sieht so elend aus . "

„ Ja — aber ich denk nu so — wenn es man erst warm

wird — aber da war noch was . um was ich Dich von ihm
bitten sollt , wenn Du mal ausgingst — ob Du ihm nich
' ne kleine Flagge nähen wollt ' st , denn er hat sich ja im

Winter im Krankenhaus so mit allerlei vierzig Oere der »

dient , ober die wollt er so gern in der Tasche behalten und

sich an dem Tag dafür amüsieren , wenn Du ihm für Dein

Geld Zeug kaufen und ihm dann die Flagge nähen wollt ' st
— denn die gedruckten Flaggen sind nich halb so hübsch wie

die genähten — aber ein Unionszeichen müßt darauf sein .

sagt er — denn ' ne reine Flagge will er nich haben , sagt

er . Tu es doch . Tinel "
Was war nur auf einmal in die Alte gefahren ? Wollte sie

am siebzehnten Mai mit dem Jungen hinaus ? Er konnte ihr
ja unterwegs sterben . War sie ganz verrückt geworden ?
Weinen tat sie auch nicht mehr . —

„ Ja . ich kann ja gern eine kleine Flagge fün Eduard zu -

sammennähen . Das kann wohl nicht so teuer werden . Wir

können ja ganz einfaches Flaggentuch kaufen . Zu solcher
kleinen Flagge gehört wohl nicht mehr wie eine Elle . Die

Flagge kann wohl alles in allem nicht mehr als sünfzig .
höchstens sechzig Oere kosten . "

« Glaubst Du . daß es soviel wird ? "

„ Ja . soviel wird es wenigstens — aber darum will ich
es doch tun . — ich will zu Petersen gehen , da krieg ich alles
ein bißchen billiger — ja . so fünfzig bis sechzig Oere wird es

wohl werden . Aber er soll eine haben , die hübsch ist ! "

. . Ja . denn bei den gedruckten is ja das . daß die Farben
ineinanderlaufen , wenn es regnet . Aber wenn es ne ordent -

liche , genähte Flagge is . dann kann er sie nächstes Jahr auch

noch haben ; ich denk , es wird {ich dann doch lohnen , meinst
Du nich auch ? "

„ Ja . wenn er nächstes Jahr noch Verwendung dafür
hat . "

„Ach. das sollt ich doch denken — wenn bloß die Luft
erst warm wird . "

Der siebzehnte Ma ? .

Es war noch früh am Morgen .
Mutter Kristiansen stand in Nachtmütze , rosa Nacht -

jacke , Unterrock und mit bloßen Beinen am Fenster ; sie hatte
einen Teil der betauten Fensterscheibe mit der Halbgardine
abgetrocknet und sah zum Himmel hinauf .

Eine einzige , flache , graue Wolkenjchicht hoch oben lag
darüber , aber an einer Stelle war ein etwas hellerer Fleck ,
und von dem gingen ein Haar weißblaue Striche aus .

Sie wischte mehr an der Fensterscheibe herum und sah

nach der anderen Seite , so weit sie konnte . — Ach ja . im

Laufe des Tages würde es sich schon aufklären .
Auf einmal trippelte sie schnell durch das Zimmer nach

der Ecke beim Ofen , nahm einige Holzsplitter , die in der

obersten Etage des Ofens lagen , holte eine Papiertüte mit

Streichhölzern von der Kommode , brach die Splitter durch und

zündete sie an . Tonn heugte sie sich nieder und legte die knit -

ternden Tannensplitter , die sie wie eine Fläche ausbreitete .

vorsichtig hinein , und noch vorsichtiger legte sie ein paar
Stücke Brennholz darauf — eins nach dem anderen . Es

knisterte und sprühte .
Sie nahm den rußigen Kaffeekessel vom Ofen , steckte

die Beine in ein Paar niedergetretene Pantoffeln , lief schnell

hinaus , schüttete den Kasfeegrund draußen im Windstein
aus . füllte gleichzeitig den Kessel mit Wasser aus der Punipe
mitten auf dem Hof — hu , wie kalt es war — und eilte
wieder hinein .

Albertine schlief noch ganz fest , und Mutter Kristiansen
setzte den Kessel auf den Ofen .

Ja . es brannte noch . Sie legte ein paar Stücke Holz auf .
Sie trat an den Tisch , nahm die Flagge , die fertigge -

Näht war , hielt sie vor sich hin und sah sie an — ja . die Flagge
war hübsch , das mußte man sagen — mit dem Unionszeichen
und allem darauf . Vorsichtig legte sie sie wieder hin .

Jetzt mußte sie nur noch an der Stange festgenäht wer -
den — das konnte sie übrigens gut tun . da Tine das andere

getan hatte . Wenn sie bloß Tine mit rauskriegen könnte —

sonst kriegte Tine gas knne Zerstreuung und sah Eduard

nicht mel am 17 . Mai .

( Fortsetzung folgt . )

81 r > ana und T) c \ nz Kirch .
Von Theodor Storm .

Die Mutter hatte diesmal nicht ohne Tränen ihres Sohnes
Kiste gepackt , und nach der Rückkehr aus der Kirche legte sie noch
ihr eigenes Gesangbuch obenauf . Der Vater hatte , auch in den

letzten Tagen , außer dem Notwendigen nicht viel mit seinem Sohne
gesprochen : nur an diesem Abend , als er auf dem dunkeln Haus »
slur ihm begegnete , griff er nach seiner Hand und schüttelte sie
heftig : „ Ich sitze hier nicht still . Heinz ; für Dich , nur für Dich ! Und
komm auch glücklich wieder ! " Hastig hatte er es hervorgestoßen ;
dann ließ er die Hand seines Sohnes fahren und trabte eilig nach
dem Hof hinaus .

Ueberrascht blickte Heinz ihm eine Weile nach ; aber seine Ge »
danken waren anderswo . <&x hatte Wieb am Tage vorher wieder -

gesehen ; doch nur zu ein paar flüchtigen Motten war Gelegenheit
gewesen ; nun wollte er noch Abschied von ihr nehmen , sie wie sonst
noch einmal um den Warder fahren .

Es war ein kühler Maiabend ; der Mond stand über dem

Waffer . als er an dem Hafen hinabkam ; aber Wieb war noch nicht
da . Freilich hatte sie ihm gesagt , daß sie abends bei einer alten
Dame einige leichte Dienste zu versehen habe ; deSungeachtet .
während er an dem einsamen Bollwerk auf und ab ging , konnte er
seine Ungeduld kaum niederzwingen ; er schalt sich selbst und wußte
nicht , weshalb das Klopfen seines Blutes ihm fast den Atem raubte .
Endlich sah er sie aus der höher belegenen Straße herabkommcn .
Bei dem Mondlicht , das ihr voll entgegenfiel , erschien sie ihm so
groß und schlank , daß er fast verzagte , ob sie es wittlich sei . Gleich -
wohl hatte sie den Oberkörper in ein großes Tuch vermummt ; einer
Kopfbedeckung bedurste sie nicht ; denn das blonde Haar lag voll wie
ein Häubchen über ihrem zarten Antlitz . „ Guten Abend , Heinz ! "
sagte sie leise , als sie jetzt zu ihm trat , und schüchtern , fast wie ein
Fremder , berühtte er ihre Hand , die sie ihm entgegenstreckte .
Schweigend sühtte er sie zu einem Boot , das neben einer großen
Kuff im Waffer lag . „ Komm nur ! " sagte er , als er hineingetreten
war und der aus der Hafentreppe Zögernden die Arme entgegen -
streckte ; „ich habe Erlaubnis ; wir werden diesmal nicht gescholten . "

Als er sie in seinen Armen aufgefangen hatte , loste er die
Taue , und das Boot glitt aus dem Schatten des großen Schiffe »
auf die weite , mondglitzernde Waffersläche hinaus .

Sie saß ihm auf der Bank am Hinterspiegel gegenüber ; aber sie
fuhren schon um die Spitze des Warders . wo einige Möwen gackernd
aus dem Schlafe ausfuhren , und noch immer war kein weiteres
Wort zwischen ihnen laut geworden . So vieles hatte Heinz der
kleinen Wieb in dieser letzten Stunde sagen wollen , und nun war
der Mund ihm wie verschloffen , llnd auch das Mädchen , je weiter
sie hinausfuhren , je mehr zugleich die kurze Abendzeit verrann .
desto stiller und beklommener saß sie da ; zwar seine Lugen ver -
schlangen fast die kindliche Gestalt , mit der er jetzt so einsam
zwischen Meer und Himmel schwebte ; die ihren aber waren in die
Nacht hinausgewandt . Dann stieg ' s wohl plötzlich in ihm auf , und
das Boot schütterte unter seinen Ruderschlägen , daß sie jäh das
Köpfchen wandte und das blaue Leuchten ihrer Augen in die seinen
traf . Aber auch das flog rasch vorüber , und es war etwas wie
Zorn , das über ihn kam ; er wußte nicht , ob gegen sich selber oder

gegen sie . daß sie so fremd ihm gegenüber saß . daß alle Motte , die
ihm durch den Kopf fuhren , zu ihr nicht passen wollten . Mit Gewalt
rief er sich zurück : hotte er doch draußen schon mehr als einmal die
trotzigste Dirne im Arm geschwenkt , auch wohl ein übermütiges
Wort ihr zugeraunt ; aber freilich , der jungfräulichen Gestalt ihm
gegenüber verschlug auch dieses Mittel nicht .

„ Wieb, " sagte er endlich , und es klang fast bittend , „ kleine
Wieb , das ist nun heut für lange Zeit das letzte Mal . "

„ Ja , Heinz . " und sie nickte und sah zu Boden ; „ich weiß es
wohl . " Es war , als ob sie noch etwas anderes sagen wollte , aber
sie sagte es nicht . DaS schwere Tuch war ihr von der Schulter ge -
glitten ; als sie eS wieder aufgerafft hatte und nun mit ihrer Hemd
über der Brust zusammenhielt , vermißte er den kleinen Ring an
ihrem Finger , den er einst auf dem Jahrmarkte ihr hatte ein -
handeln helfen . „ Dein Ring . Wieb ! " rief er unwillkürlich . „ Wo
hast Du Deinen Ring gelassen ? "

Einen Augenblick noch saß sie unbeweglich : dann ttchtete sie
sich auf und trat über die nächste Bank zu ihm hinüber . Sie mußte
in dem schwankenden Boot die eine Hand auf seine Schulter legen ,
mit der anderen langte sie in den Schlitz ihres Kleides und zog eine

Schnur hervor , woran der Ring befestigt war . Mit stockendem
Atem nahm sie ihrem Freunde die Mütze von den braunen Locken
und hing die Schnur ihm um den Hals . „ Heinz , o bitte , Heinz ! "
Der volle blaue Strahl aus ihreu Augen ruhte in den feinen ; dann

stürzten ihre Tränen auf sein Angesicht , und die beiden jungen
Menschen fielen sich um den Hals , und da hat der wilde Heinz die
kleine Wieb fast tot geküßt .

- - Es mußte schon spät fein , als sie ihr Boot nach dem

großen Schiff zurückbrachten ; sie hatten keine Stunden schlagen
Hören ; aber alle Lichter in der Stadt schienen ausgelöscht .

Als Heinz an das elterliche Haus kam , fand er die Tür ver »
schloffen ; auf sein Klopfen antwortete die Mutter vom Flure aus ;
aber der Vater war schon zur Ruhe gegangen und hatte den

Schlüssel mitgenommen ; endlich hörte Heinz auch dessen Schritte ,
wie sie langsam von droben aus der Kcn . cmer die Treppe hinab



käme « . Dann feurix schweigend die Tür geöffnet und . nachdem
Heinz hereingelassen war . ebenso wieder zugeschlossen ; erst als er
seinen „ Guten Abend " vorbrachte , sah Hans Kirch ihn an : . Hast
Du die Bürgerglocke nicht gehört ? Wo hast Du Dich umher -
getrieben ? "

Der Sohn sah den Jähzorn in seines VaterS Augen aufsteigen .
« r wurde blaß bis unter seine dunkeln Locken ; aber er sagte ruhig :
»Nicht umhergetrieben . Vater, " und seine Hand faßte unwillkür -
kich nach dem kleinen Ringe , den er unter seiner offenen Weste barg .

Aber Hans Kirch hatte zu lang auf seinen Sohn gewartet .
„ Hüte Dich ! " schrie er und zuckte mit dem schweren Schlüssel gegen
seines Sohnes Haupt . „ Klopf nicht noch einmal so an Deines
Vaters Türi Sie könnte Dir verschlossen bleiben . "

Heinz hatte sich hoch aufgerichtet ; das Blut war ihm ins Ge -
ficht geschossen ; aber die Mutter hatte die Arme um seinen HalS
gelegt , und die heftige Antwort unterblieb , die schon auf seinen
Lippen saß . „ Gute Nacht , Bater ! " sagte er , und schweigend die
Hand der Mutter drückend , wandte er sich ab und ging die Treppe
hinauf in seine Kammer .

Am anderen Tage war er fort . Die Mutter ging still umher
in dem ihr plötzlich od gewordenen Hause ; die kleine Wieb trug
schwer an ihrem zungcn Herzen ; nachdenklich und fast zärtlich
betrachtete sie auf ihrem Arm die roten Striemen , durch welche die
Mutter für die Störung ihrer Nachtruhe sich an ihr erholt hatte ;
waren sie ihr doch fast wie ein Angedenken an Heinz , das sie
immer hätte behalten mögen ; nur Hans Kirchs Dichten und Trach -
tcn strebte schon wieder rüstig in die Zukunft .

Nach sechs Wochen war ein Brief von Heinz gekommen ; er
brachte gute Nachricht ; wegen kecken Zugreifens im rechten Bugen -
blick hatte der Kapitän freiwillig seine Heuer erhöht . Die Mutter
trat herein , als ihr Mann den Brief soeben in die Tasche steckte .
„ Ich darf doch auch mit lesen ? " fragte sie scheu . » Du hast doch
gute Nachricht ? "

„ Ja . ja . " sagte Hans Kirch ; „ nun , nichts Besonderes , als daß
er Dich und seine Schwester grüßen läßt . "

Am Tage darauf aber begann er allerlei Gange in der Stadt
zu machen ; in die großen Häuser mit breiten Beischlägen und
unter dunklem Lindenschatten sah man ihn der Reihe nach hingehen .
Wer konnte wissen , wie bald der Junge sein Steuermannsexamen
hinter sich haben würde ; da galt es auch für ihn , noch eine Stufe
höher aufzurücken . Im Deputierten - Kollegium hatte er bereits
einige Jahre gesessen ; jetzt war ein Natsherrnstuhl erledigt , der
von den übrigen Mitgliedern des Rates zu besetzen war .

Aber Hans Adams Hoffnungen wurden getäuscht ; auf dem
erledigten Stuhle saß nach einigen Tagen sein bisheriger Kollege .
ein dicker Bäckermeister , mit dem er freilich weder an Reichtum .
noch an Leibesgewicht sich messen durfte . Verdrießlich war er eben
aus einer Deputiertensitzung gekommen , wo nun der Platz des
Bäckers leer geworden war . und stand noch, an einem Tabakendchen
seinen Groll zerkauend , unter dem Schwanz des Riesenfisches , den
sie Anno Siebenzig hier gefangen und zum Gedächtnis neben der

Rathaustür ausgehangen hatten , als ein ältliches , aber wchrhastes
Frauenzimmer über den Markt und gerade auf ihn zukam ; ein
mit zwei Schinken beladener Junge folgte ihr .

„ Das ging den verkehrten Weg , Hans Adaml " rief sie ihm
schon von weitem zu .

Hans Adam hob den Kopf . „ Tu brauchst das nicht über die
Straße hinzuschreien , Jule ; ich weiß das ohne Dich "

Es war seine ältere Schwester , die nach ihres Mannes Tode
mit der Kirchschen Rührigkeit eine Speckhökerei betrieb . „ Warum

sollte ich nicht schreien ? " rief sie wiederum , „ mir kann ' s recht sein ,
wenn sie es alle hören ! Du bist ein Geizhals , Hans Adam ; aber
Dm hast einen scharfen Kopf , und den können die regierenden
Herren nicht gebrauchen , wenn er nicht zufällig auf ihren eigenen
Schultern sitzt ; da paßt ihnen so eine blonde Semmel besser , wenn

sie denn doch einmal an uns Mittelbürgern nicht vorbeikönnen . "
„ Du erzählst mir ganz wgK Neues ! " sagte der Bruder

ärgerlich .
„ Ja , ja . Hans Adam , Du bist auch mir zu klug , sonst säßest

Du nicht so halb umsonst in unserem elterlichen Hause ! "
Die brave Frau konnte es noch immer nicht verwinden , daß von

einem Kauflustigen ihrem Bruder einst ein höherer Preis geboten
war , als wofür er das Haus in der Nachlaßteilung übernommen
hatte . Aber Hans Kirch war diesen Borwurf schon gewöhnt , er
achtete nicht mehr darauf , zum mindestes schien es für ihn in diesem
Augenblick nur ein Spornstich , um sich von dem erhaltenen Schlage
plötzlich wieder aufzurichten . Aeußerlich zwar ließ er den Kopf
hängen , als sähe er etwas vor sich auf dem Straßenpflaster ; seine
Gedanken aber waren schon rastlos tätig , eine neue Bahn nach
seinem Ziele hinaufzuschaufeln : das war ihm klar , es mußte noch
mehr erworben und — noch mehr erspart werden ; dem Druck des
Silbers mußte bei wiederkehrender Gelegenheit auch diese Pforte
noch sich ösfnen ; und sollte es für ihn selbst nicht mehr gelingen ,
für seinen Heinz , bei dessen besserer Schulbildung und stattlicherem
Wesen , würde es damit schon durchzubringen sein , sobald er seine
Seemannsjahre nach Gebrauch als Kapitän beschlossen hätte .

Mit einer raschen Bewegung hob Hans Adam seinen Kopf
empor . „ Weißt Du , Jule " — er tat wie beiläufig diese Frage —
„ ob Dein Rachbar Schmüser seinen großen Speicher noch ver -
laufen will ? "

Frau Jule , die mit ihrer letzten Aeußerung ihn zu einer ganz
anderen Antwort hatte reizen wollen und so lange schon darauf ge -

wartet hatte , meinte ärgerlich , da tue er am besten , selbst darum

zu fragen .
» Ja . ja ; da hast Du recht . " Er nickte kurz und hatte schon

ein paar Schritte der Straße zu ' getan , in der Fritz Schmüser
wohnte , als die Schwester , unacktend des Jungen , der seitwärts
unter seinen Schinken stöhnte , ih , noch einmal seftzuhalten suchte ;
so wohlfeil sollte er denn doch nicht davonkommen . „ Hans Adam ! "
rief sie ; „ warte noch einen Augenblick I Dein Heinz . .

Hans Adam stand bei diesem Ramen plötzlich still . » Was
willst Du , Jule ? fragte er haftig . „ SBas soll das mit meinem
Heinz ? "

„ Nicht viel , Hans Adam ; aber Du weißt wohl nicht , was Dein
gewitzter Junge noch am letzten Abend hier getrieben hat ? "

„ Nun ? " stieß er hervor , als sie eine Pause machte , um erst die
Wirkung dieses Eingangs abzuwarten ; „ iag ' s nur gleich auf «in »
mal . Jule ; ein Loblied fitzt doch nicht dahinter ! "

„ Je nachdem , Hans Adam , je nachdem ! Bei der allen Tante
war zum Adesagen freilich nicbt vie ! Zeit ; aber warum sollte er
die schmucke Wieb , die kleine Matrosendirne , nicht von Neun bis
Elf spazieren fahren ? Es möchte wohl ein kalt Vergnügen ge -
wesen sein , da draußen auf dem Sund ; aber wir Alien wiffen ' s
ja wohl noch , die Jugend hat allezeit ihr eigen Feuer bei sich . "

Hans Adam zitterte , seine Oberlippe zog sich auf und legte
seine vollen Zähne bloß . „ Schwatz nicht ! " sagte er . „ Sprich lieber ,
woher weißt Du das ? "

„ Woher ? " Frau Jule schlug ein fröhliches Gelächter auf —

„ das weiß die ganze Stadt , am besten Christian Jensen , in dessen
Boot die Lustfahrt vor sich ging ! Aber Du bist ein Hitzkopf . HanS
Adam , bei dem man sich leicht üblen Bescheid holen kann ; und wer

weiß denn auch , ob Dir die schmucke Schwiegertochter recht ist ? Im
übrigen " — und sie faßte den Bruder an seinem Rockkragen und

zog ihn dicht zu sich heran — „ für die neue Verwandtschaft ist ' s
doch so am besten , daß Du nicht aus den Ratsherrnstuhl hinauf »
gekommen bist . "

Als sie solcherweise ihre Worte glücklich angebracht hatte , trat

sie zurück . „ Komm . Peter , vorwärts ! " rief sie dem Jungen zu . und
bald waren beide in einer der vom Markte auslausenden Gassen
verschwunden .

( Fortsetzung folgt . !

Die RöKrenfatmKstioti .
Die technische En t Wickelung der letzten Jahrzehnte , die . der «

anlaßt durch den Bau der großen elektrischen Krailwerke , auf ein »
immer mehr gesteigeite Ausnutzung des Materials drängt , hat dazu
geführt , daß von jedem einzelnen Teil das Vielfache an Festigkeit
und Elastizität verlangt wird , als das was noch vor kurzer Zeit
für ausreichend erachtet wurde . DaS betrifft nicht nur den elek -

irischen , sondern « bento gut den maschinellen Teil . Die beutigen
Zentralen werden für BetriebSlpamtunuen gebaut , die noch vor zehn
Jahren nur zu Laboratoriumsexpertmeitten verwendet wurden , die

Grenze , die bisher in Deutschland erreicht , in Amerika schon Über »
schritten worden ist , stnd 110 000 Volt , das ist genau das Tausend »
fache der Spannung , für die vor etwa 1l>— 15 Jahren die meisten
Zentralen eingerichtet waren . Die Stetgerung der Anforderungen
im maschinellen Teil ist so groß freilich nicht , da man über Dampf -
drücke von etwa 15 —16 Atmosphären nicht hinausgeht , und schon
im letzten Fahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Spannungen Ivon
zirka 10 Atmosphären häufig vorkamen . Dafür hat es sich aber
immer mehr eingeführt , den erzeugten Dampf nochmals zu
erhitzen , ihn zu „Überhitzen " , wodurch seine Eigenschaften
wesentlich verbessert werden . Die hohen Tentperatttren
dieses „überhitzten " Dantpfes stellen natürlich an Rohrleitungen ,
Ventile und Maschinen besonders hohe Ansprüche . Beim Ausbau
der Wasserkräfte , der ja fast ganz eine Errungenschaft
der beiden letzten Jahrzehnt « ist , nutzt man heute
Gefälle aus , die noch vor einigen Jahren als unmöglich
betrachtet wurden . Für die Leistung emes Kraftwerks mit Turbinen

ist maßgebend das „ Gefälle " des Flusses , d. h. die Höhendifferenz
zwischen dem Punkte , an dem das Waffer dem Flusse entnommen
und dem , an welchem eS ihm wieder zugeführt wird . Dabei be -
deuten je 10 Meter rund eine Annosphäre Druck . Die meisten Au »

lagen der neunziger Jahre arbeiten mit ganz geringen Gefällen ,
wenigen Atmosphären , während jetzt ein Schweizer Kraftwerk ein

Gefälle von mehr als 900 Meter ausnützt , das tst ein Druck von
über 90 Atmosphären , der in den ZnleitungSröbren herrscht , also
aus jeden Ouadratzenttmeter Rohrwand 90 Kilogramm l Wenn
also ein Maschinenteil von den gesteigerten Anforderungen
der Neuzeit berührt wird , so find es die Rohrleitungen .
Zwischen dem hochwertigen Hochdruckrohr von heute und
dem gußeisernen Rohr der neunziger Jahre klafft denn
auch auch eine Differenz , die nicht geringer ist als die

zwischen den 110000 Boll der modernen Neberlondzentrale und den
110 Volt des älteren StadikraftwerkeS Sobald man zu höheren
Drücken überging , trat das Schmiedeeisen ( und in neuerer Zeit fast
ausschließlich ) der Stahl an die Stelle des Gußeisens . Damit aber
wurde die Herstellung schon erheblich teurer , denn die Rohre mußten
aus Blechen gebogen und an den Längskanten durch Nieten oder

Schweißen verbunden werden sfie besitzen also eine „ Naht " , im
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Gegensatz zu den „ nahtlosen " Rohren ) . Ein Dampfkessel ist im Grunde

(genommen
auch nur solch ein Rohr , „ ic Bleche werden kreis -

örmig zusammengebogen , vernietet und die einzelnen „Schüsse " ,
die ineinander geschoben werden , sind wieder untereinander der -
nietet . Weite Rohre , z. B. die Wasserzuleitungsrohre großer
Turbinen , werden auf dieselbe Weise aus einzelnen Scbüssen
hergestellt , man vernietet sie aber nicht , sondern wendet der größeren
Haltbarkeit wegen Schweißungen an . Beim Schweißen werden die

zu verbindenden Metallteile bis auf Weißglut erhitzt und dann mit
dem Schmiedehammer zusammengeschlagen , die sich berührenden
Flächen verschmelzen dann vollkommen miteinander . Will man ein
solches Robr schweißen , so werden die Kanten innen und außen
durch Wasserstoffbrenner erhitzt , im Innern des Rohres ist ein
schwerer Metallkörper , ein Gegenbalter , angebracht , der durch einen
langen Hebel unter die Stelle gedrückt wird , an der außen der
Schmied zuschlägt . Bei dünneren Rohren — z. B. den Siederohren
der Dampfkessel — geschieht das Schweißen maschinell . Zunächst
wird das Blech über einem Rundeisen seinem „ Dorn " ) zusammen -
gebogen , im Schweißofen bis auf Rotglut erwärmt und dann durch
eine sogenannte Ziehdüte ��gogen , durch die es zum genauen Kreise
gebogen wird . Ein nochmaliges Erhitzen auf Weißglut und Durch -
ziehen durch ein Ziehloch resp . Durchgehenlassen zwischen Walzen
schweißt dann die Kanten zusammen und macht das Rohr fertig .

Die interessanteste Art und Weise der Rohrherstellung ist aber

jedenfalls das Walzen der nahtlosen Röhren , wie es zuerst von den
Brüdern Mannesnmnn ausgeführt wurde . Dabei werden zwei konische
Walzen verwendet , die übers Kreuz — verschränkt — liegen , so daß die
dickeren Enden nach einer Seite , also z . B. rechts liegen . Wenn man
ein Stück Rundeisen zwischen diese Walzen einführt , so wird es
don ihnen erfaßt und durchgezogen . Ist sein Durchmesser dabei
Nicht größer als der lichte Abstand der Walzen , so wird es
unverändert durchgehen , ist er aber größer , scKTvird es gestreckt . Es
erhält dabei eine fortschreitende und eine drehende Bewegung , die
äußeren Teilchen werden am meisten gestreckt , nehmen die inneren
mit , das Material treimt sich in der Mittellinie und es entsteht ein
Rohr . Bei dem fertigen Rohr liegen die Fasern des Metalls aber
Nicht mehr in derselben Richtung , wie ursprünglich , sondern sie sind
verdreht worden , wodurch vielleicht in manchen Fällen die Festigkeit
beeinträchtigt wird . Deshalb ist neuerdings ein Walzverfahren aus -
gearbeitet worden , bei dem die Faserverdrehung wegfällt , man ver -
wendet dann nicht ein massives Stück , sondern einen Hohlblock .
Eine besondere Merkwürdigkeit bei dem Mannesmannschen Ver -
fahren ist eS , daß man auch Rohre mit geschloffenen Enden
herstellen kann . DaS eingeführte Rundeisen braucht ja dazu
nur an den beiden Enden so dünn zu sein , daß diese
Stücke unverändert zwischen den Walzen durchgehen , während der
stärkere , mittlere Teil zum Rohr gestreckt wird . Das Innere solcher
Röhren ist nicht , wie man annehmen sollte luftleer , sondern mit

stark verdünntem Wasserstoff gefüllt .
Zum Schluß mag noch die Herstellung der Rohre erwähnt

werden , die von allen wohl die größten Anstrengungen anszuhalten
haben , und deshalb auch aus dem besten Material , das dem In -
genieur zur Verfügung steht , dem Tiegelgußstahl , hergestellt werden ,
der Geschützrohres. Bekannt ist ja da » einfache Rezept zur
Herstellung einer Kanone , man nimmt ein Loch , gießt
Eisen darum und die Kanone ist fertig . In der Praxis geht
es aber meist nicht so leicht . Da ersann indessen der Begründer der
Rh eini s ch e n Meta l l w a ren « und Maschinenfabrik ,
Ehrhardt , ein Verfahren , das fast ebenso einfach ist wie das
populäre Rezept . Er setzt einen hellglühenden Stahlblock in einen
runden Hohlkörper , die Matrize , deren Innendurchmesser gleich dem
Außcndurchmesser des anzufertigenden Geschützrohres ist . Unter ge -
waltigem hydraulischen Druck wird dann von oben ein Stempel
in den Block hineingedrückt , der einen Durchmesier gleich dem
Geschützkaliber hat , dadurch wird der Stahl in die Matrize hinein -

gedrückt
rind nach dem Erkalten ist da » Kanonenrohr fertig , eS

raucht nur noch genau ausgebohrt zu werden . DaS Ehrhardtsche
Preßverfahren hat sich für kleine Geschütze ganz ausgezeichnet be -
währt , bei großen Kalibern ist eine so einfache Herstellung aber
nicht mehr möglich . H.

Kleines f euilleton .

Astronomisches .

Neue Sonnenfleckenbeobachtungen . Infolge der
vnßsrordentlichcn Fortschritte der Astronomie und Astrophysik ist es
inicht mehr möglich , daß ein einzelner Forscher sämtliche Zweige
dieser schwierigen Wissenschaft beherrscht . Es gibt daher auch hier
Spezialisten , die sich auf eng begrenzte Gebiete beschränken , um
diese intensiver bearbeiten zu können . Die Doppelsterne , die ver -
Lnderlichcn und farbigen Sterne , die Nebelflecke und Sonnenhaufen ,
der Mond , die Planeten und Planetoiden haben ihre Sonder -
deobachtcr , ebenso die verschiedenen Erscheinungen auf der Sonne .
Die Protuberanzen beobachtet seit Jahren P . Fenyi in Kalosca
/Ungarn ) , die Granulation �ll . Chevalier in Zose ( China ) , und die
Sonnenfleckc Stcphani ( Sonnenwarte Kassel ) . Beobachtungs -
linstrumentc und Sternwarten werden vielfach für Spezialzwecke
gebaut ! so die Sonncnwarte auf Mount Wilson in Kalifornien .

Professor Halc schlug daselbst eine ganz neue Methode ein , er phoka «
graphiert die Sonne mit dem Licht einer einzigen Spektralfarbe
und hat es so möglich gemacht , uns Aufklärung zu verschaffen über
die Beschaffenheit der glühenden Gashülle , die im gewöhnlicher »
Fernrohr unsichtbar , den riesigen Sonnenball umgibt . Auch Des «
landres in Meudon und Ricco ( Sizilien ) benutzen die Halesche
Methode .

Während nun Deslandres , Ricco und Hale die Erscheinungen
in den höchsten Regionen der Gashülle der Sonne photographieren ,
untersucht Stephani die sehr veränderlichen Vorgänge auf der ficht -
baren Sonnenoberfläche im stark vergrößernden , nach seinen An -
gaben gebauten Photohcliographen . Seine häufigen Photographien
in stets genau gleicher Größe erlauben später noch genaue Messun - ,
gen und Vergleiche , um Veränderungen festzustellen . Er hat auf
Grund seiner 2200 Sonnenbilder nachgewiesen, daß neben der von
Schwabe 1842 entdeckten 11jährigen Periode der Fleckenhäufigkeit
noch eine andere besteht , nämlich eine Periode des Entstehungs -
ortes der größeren Flecken . Diese entstehen zum größten Teil —
über 92 Prozent — auf der Seite der Sonne , die gerade der Erde
abgewendet ist , und werden unk sichtbar durch die Achsendrehung
der Sonne . Die meisten Flecken ziehen über die sichtbare Sonnen -
feite in etwas weniger als 14 Tagen und vergehen auf deren Rück -
seite . Die Astronomen teilen die Sonnenoberfläche in Längengrade ,
die vom Nordpol nach dem Südpol laufen , und in Breitengrade , dem
Sonnenäquator parallel , ebenso wie es auf unseren Landkarten
üblich ist . Die scheinbaren Bahnen der Flecken laufen nun stets
parallel den Breitengraden und befinden sich hauptsächlich in zwei
Zonen , nördlich und südlich vom Aequator . Stephani hat in den
„ Mitteilungen der Vereinigung von Freunden der Astronomie und
kosmischen Physik " ( Dezemberheft 1912 ) graphische Darstellungen
der Fleckenzonen veröffentlicht , die sehr übersichtlich die Verteilung
der Flecken für jedes Halbjahr von 1899 bis 1911 zeigen . Man
ersieht daraus , daß die Flecken stets symmetrisch auf der nördlichen
und südlichen Hälfte der Sonnenkugel erschienen sind . Die Pol -
gcgcndcn der Sonne bleiben stets völlig frei , nur bis 22 Grad '
nördlich und südlich vom Aequator erscheinen Flecken . Während
des Maximums bleibt auch der Aequator der Sonne fast ganz frei .
Später erscheinen auch hier Flecke , und ein Ueberblick der Zeichnun «
gen der letzten 14 Jahre läßt ein regelmäßiges An - und Abschwellen
dir Fleckenhäufigkeit erkennen .

Diese regelmäßige Aenderung ist nun 1912 ( Jahr des Minl -

mums ) dadurch unterbrochen worden , daß die wenigen Flecken sämt -
lich nur auf der Südhalbkugel der Sonne erschienen sind , und zwar
zwischen dem 7. bis 9. Breitengrade südlich vom Aequator . Wäh -
rend also in allen anderen Jahren sie sich über mehr als 00 Breiten -
grade erstrecken , nehmen sie in diesem Jahre , 1912 , weniger als
3 Breitengrade ein . — Eine Erklärung dieser merkwürdigen Er -
scheinung hat auch Stephani bisher noch nicht versucht .

Aus dem Pflanzenreich .
Von der Stechpalme . Deutschlands größte Stechpaline

( Hülsenbaum , Jlex ) steht nach einer Mitteilung von R. Fischer - Duis -
bürg auf dem Hausberge bei Kettwig a. d. Ruhr . Der Stamm -
umfang beträgt 1,36 Meter . In etwa 3 Meter Höhe beginnt die
starke Verzweigung des im ganzen 11,5 Meter hohen Baumes . Auch
dieser Baum zeigt an seinen unteren Zweigen die krause , wellige ,
dornige Blattform , während die oberen Blätter glatt und ganzrandig
sind , eine Erscheinung , die man bei fast allen , selbst kleineren Stech -
Palmenpflanzen beobachten kann . Die ältere Naturanschauung sieht
in chieser verschiedenartigen Blattgestalt ein Schutzmittel gegen
Tierfraß . Diese Auslegung hat so viel Bestechendes für
sich, daß sie sich bis auf den heutigen Tag erhalten hat .
Der angeführte Baum und auch andere größere Jlexbäume
sprechen aber gegen solche Anschauung , denn hier erzeugt die

Pflanze auch noch dort wellige Blätter , wo Weidetiere garnicht mehr
heranreichen können . Andererseits sind in der Lüncburger Heide
Jlexsträucher beobachtet , die schon in etwa Meterhöhe über dem Erd -
boden glatte Blätter besitzen , in einer Höhe also , die sehr gut von
weidenden Tieren erreicht werden kann . Solche Stechpalmen finden
sich vorzugsweise dort , wo die Stechpalmen , die von Haus aus

Schattenpflanzen sind , an stark dem Lichte ausgesetzten Stellen
wachsen . Wo aber die Pflanzen im tiefen Schatten stehen , da wiegt
auch die stachelige Blattform vor .

Für die verschiedene Gestalt der Stechpalmenblätter gibt nun
Fischer eine von der seitherigen Anschauung abweichende Ansicht zum
besten , die Bestätigung durch die Beobachtung an den Jlexsträuchern
in der Heide erfährt � Fischer sagt : Die verschiedene Gestalt der
Blätter steht im Zusammenhang mit der Belichtung der Blätter , sie
ist eine Folge des Kampfes um das Sonnenlicht . Die im tiefen
Schatten liegenden unteren Blätter der Stechpalmen müssen ver -

suchen , möglichst viel Licht aufzufangen ; dies wird durch die infolge
der Helligkeit entstandenen Vergrößerung der Blattoberfläche erzielt .
Andererseits muß die Pflanze haushälterisch mit der Wasierver -

dunstung sein , solches wird nun anerkanntermaßen durch die Bildung
von Dornen und Stacheln erreicht . Wo der Pflanze mehr Licht zu
teil wird , in den oberen Astpartien und bei Pflanzen , die nicht im

Schatten stehen , da ist die wellige Oberflächenvergrößerung nicht
mehr erforderlich und sie unterbleibt ganz einfach , da die Natur

allgemein das Bestreben zeigt , mit möglichst wenigen Mitteln ibren

Zweck zu erreichen . k.
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